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„Polyphonie des Lebensu 

Zu Dietrich Bonhoeffers theologischen 

Reflexionen über Musik 

Jn Dietrich Bonhoeffer. Briefen und Auf,cichnungc,, aus 
der Haft, die unter dem lit,,I Wid,rstand u11d Ergebung 

posthum veröffentlicht worden sind, finden sich - ein• 
grstreut zwischen di<, p<'rsönlichen und theologischen 
Refl<:><ioncn - auch zahlreiche Äu.l!erungcn über Musik. 
die im allgemeinen nur wt>nig Beachtung finden. Die ße.. 
deL1tung, d.ie diese Assoziationen für ßonh01.�ffcr SC"lb5t 
hnHen, wird aber dadurch unter,;trichen, dass er •ie ge
legentlich sogar durch Notenbeispiele illustriert. Es han
ddt •ich um Asso,iationen, die sich an die Choräle des 
Ge,;angbuchs, insbesondere die Paul-Gcrhardt-1.ied.;r, 
knüpfen; \'OT allrm aber re-gt immer wit-der die Erinnc• 
rung an die Musik von Heinrich Schütz., insbesondere an 
seine „Kleinen Gcistlkhm Konzerte", Bonhoeffers lma
gi.nationskraft an. Es gehl aocr auch um die Spätwerke 
Bachs dic Ku>tSI d,,,. Fugr - und Beethovens - dessen 
letzte Klaviersonate op. 111 -. die deutlich =·halolo
gism gPiärbte Reflexionen anregen. 

All diese Assoziationen sind aufschlussreich im Hin
blick auf die ..neuen theologischen Formeln", von denen 
Eberhard Bethge gesprochen hat.' Sie priiludiercn Bon
hoeffers christologische Frage • .,wer Christus heule für 
uns eigentlich ist" (DBW 8, 402).' Schlielllich ,yfolgt in 
einer Reflexion übe,- Jas Vt>rhältn.is von cantus firmus 
und Ktmtrapunkt in polyphoner Musik eine Vertiefung 
de, bei BmthO<'.fft-r sdum früh nachweisbaren chrlstolo
gischm Konzentration in ihrem Verhältnis „ur Polypho
nie des Lebens. 

Im Folgenden werde ich mich - nach einer biographi
sds<'CI · Einführung - auf die beiden Briefstellen zum 
Spätwerk Bachs und Beethovens konzentrieren, denen 
Bollhoeffer in der Zeit der Haft ein-, liefe theologische, 
genauer: eschatologische Bedeutung nbgcwinnt. 

1l Bi<>gJOphische Einführung 

Zu �t'Il wesentlichen Prägungen Bonhoeffcrs durm F.1-
lemhaus und Familie zählt die musikalische Bildung. 
Daru gehfütr, .,das über Jahre hinweg geübte abend
liche Singen und lkl<'n der Kind.-r vor dem Schlafen
geh<;,i" .' Der junge Oielrich fiel durch seine Mu,ikali
tät auf (vgl. DDW 9, 9i., 24) .• Mil zehn Jahren spielte 
tr �:'ozart10naten vor.1

• Daneben zeichnete er sich als 
Ledbcgleiter seiner Mutier und seiner Schwester Ursu
la"'"·• Ein Musikstudium wurde ,•rwogen (vgl. DBW 9, 
40). doch entschied er sich bereits als Juge.ndlkhcr für 

.-POLYPHO'.'ill. UES LEBENS,. 

die Theologie. Gleichwohl pflegte Bonhoeffer weiter
hin sci(\(' pidllisti,;chen Fähigkeiten, nicht ,uler„t bei 
häuslicher Kammermusik (L>BW 9, 50f., 53, 94, 103, 137, 
141f .. 144). 

BonhOt'fft"n. Rom-Erlebnis im Jahr 1924 war nach Au>
weis des Tagebu(".h5- auch rin mu�ikalisches1 inoofern 
die römische Liturgie einen b leibenden Eindruck bei 
dem Thcologiesrudmten hinterließ. Am Palmsonntag 
halle ihn im Petersdom der Knabenchor beeindruckt, 
doch mehr noch in Trinita dei Monti der '.'Jonnenchor: 

„Hs war fast unbeschreiblkh [ ... ). Die Orgel setzt ein 
und mit ungldubliche1· Einfachheit und Anmut singen 
sie mit großem Ernst ihren Vcspergesang [ ... )" (DBW 9. 
88f.). An Ostern schit>n ihm der Gesang der Sixtini
schen Kapelle „noch viel schöner als der Chor bisher" 
(DBW9,94). 

Wähmtd seines Studienaufenthaltes in:-Jew York l 9:I0/31 
entdeckte Bo.nhoclfcr - -.usammen mit der Predigt des 
Rchwarz.en Christus' - di� ,,Spiritual.:.". Er machte die 
Erlahnmg, d.1ss „im Gegen.sau zur oft vortragsmäßigen 
Art der ,weißen' Predigt [ . .. J der ,black Christ' mit hin
reißender Lcidc-nschaftlichkeit und Anschauungskraft 
gepredigt" werde; und „ wer die negro spirituJls gehört 
und verstanden hat. weiß von der s el19amen Mischung 
von gehaltener Schwermul und ausbrechendem Jubel 
in der Seele d<'S '.\Jegers. Die Negerkirchen sind Prolela
rierkirchen, vielleicht die einzigen in Amerik<1" (DBW 10, 
275). Koch mitten iai Kirchenkampf konfrontierte er sei
ne Kandidaten in Finkenwalde mit d�'TI .SpiritualsN aus 
seiner Schallplattensammlung. 

Im Zuge des Kirchenkampfes entwickelte Bonhoeffer 
aber auch eine vom Wort Gottes her begründete theo
logische Musikkritik, die nach Kriterien für den rech
ten Gebrauch von Musik im Gottesdienst fragte, wo
bei Bach, insbesondere dessen A!atlhiJutrPa��ion und 
h-Molt�lv1es�, zum M�18stab avancierte. In den Zusa.m· 
menhang theologischer �fusikkritik dürfte auch der 
berühmte, nur mündlich überlieft:"rlt" Ausspruch ßon
hoeffers g,,hören: ,.(Kur) wer für die Juden schreit, darf 
auch gregorianisch sing,-n." Eberhard Bethge hat ihn 
schließlich auf Ende 1935 datiert. in „die Zeit, in wel
cher die imm<'r bittert>r werdenden �e innerhalb der 
Bekennenden Kirche [ ... J un""re Abgrenzungsbedürf
ni.,.., von liturgischo,n Bewegungen akuter gemach! 
hatten, wie etwa von den Bcrneurht!rwrn, dit! nicht 
vh!I mit unisen-r ßanne-r und Dahlemer Konsequenz im 
Sinn hatten".' 

Dies schloss jedoch die Pflege der klassi!Kh-romanti
schen Traditicm außerhalb des gottesdienstlichen Kon
textes nicht aus. Zum dreilligsten Geburtstag 1936 wur
de Bonhoeffer von den Finkcnwalder Seminaristen eine 
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Schallplatte mit Beethovens Violinkonzert geschenkt 
(DBW 8, 315). Lnd im Finkimwald.-r Jahres-Bericht üb,,,
das Jahr 1936 h„ißt es: .,Musizi"rt wird ·bei uns nach 
wie vor viel und mit groBer Freude. [ . . .  ). Manche bös"" 
Geister ,ind gewiß dadmm schon vertrieben worden" 
(DBW 14, 261). Musik 7ählte neben der Tiieologie auch 
�u den ,.cntralen Aspekren der Freundschaft mit Bethge, 
der ihm im übrigen .eine g�e reiche Welt" in der vor
bachis<:hen Musik insbesondere von Heinrich Schüv. na
hebrachte (DDW 16, 129). 

No.:h in den Driefm und Aufzeichnungen aus der Haft 
,erband sich die Erinnerung an glücklichere Zeit"1l mit 
Musik. So hatte Bonhoeffor „nach einem Trio-, Quartett
oder Singab"'1d [ . . .  J manchmal richtigen Hwiger", denn 

.das Ohr möchte einmal wiedter etwas ,mderes hören als 
die Stimmen in di"5em Bau" (DBW 8. 183).' Und .wenn 
mittt-n in die :vfusik hinein ,Kampfverbände im Anflug 
auf .. .' gemeldet wird", dann bemerkt er ironisch. dass 
ihm .der Zusammenhang von beidem [ . . .  ) nicht ohne 
weitr.res ersichtlich" sei (DBW 8, 418). 

2) Die musikalische Figur der „Wiederbringung" aller 
Dinge 

In den Jahren der Haft be7.og si<h Bonhoeffer beson
dt"<ll häufig auf die .,Kleinen Geistlichen Konzerte" und 
.Symphonia„ Sacrae" von Heinrich Schütz. Er konnte 
die l'sahnt,n 3, Tl, 47 und 70 gar .nicht mt--hr 1t,sen, ohne 
sie in der Musik von Heinrich Schüv zu hören" (DBW R, 
72; vgl. auch 195, 248, 446). 

Am 4. Advent 1943 erinnerte er sich im Brief an Beth
ge an die Vertonung des augustinischen Hymnus' ,.0 
bone Jesu" von Schütz, das Kleine G<,i.Stlichc Konu-rt .O 
süßer, o freundlicher, o gütiger Herr Jesu Olriste", von 
dem er wünscht. das.s es bei seinem Begräbnis gesun
gen werde (DBW 8, 248). Er zitiert als Notenbeispiel die 
aufsteigende musikalische Figur, die an der Texistelle .o, 
wie verlanget meiner Set>lcn nach Dir" den Sehnsuchts
ruf .o· viermal im sequenz.ierenden Aufstieg durch den 
Quinlt..-wrkel wiederholt. 

Und er kommentiert: ,.Ist dieser Passus nicht in gewis
ser Weist,, nämlich in seiner ek>tatischen, sehnsüch
tigen und doch "" reinen Andacht, auch so etwas wie 
die ,Wiederbringung' alles irdischen Verlangens? , Wie
derbringung' ist übrigens ja nicht ru verwechseln mit 
,Sublimierung'!'" Sublimierung als Ven;uch, die S.-hn
sucht nach dem Entbehrten durch einen vergeistigten 
Ersatz zu stillen. wird m Bonhoeffors Interpretation als 
.Fleisch" bezeichnet, während Wiederbringung nur als 
„Ne-uschöpfung" durch den „Hrjligen Geist" gedacht 
werden könne (OBW 8, 247). 

Anlass für Donhoeifers C',edankenkettc ist die Zeil" .Ich 
bring alles wieder" aus Paul Gerhardts Weihnachtslied 
„Friihlich soll m.-in Herze springen'". DaLU bemerkt 
Bonhoeffer: ,.Es geht nichts verloren, in O,ristus ist al
lt.-,; aufgehoben. aufbewahrt. allerdings in verwandel
ter Gestalt, durchsichtig. klar, b,,fn,it von der Qunl des 
selbslsiichtigen Begehrens ... Damit wird auf die Lehre 
von der .Wiederbringung aller Dinge" des Kirchen
vaters lrenäus von Lyon angt>Spielt, die ein „t.ib„raus 
tröstlicher Gedanke" sei (DBW 8, 246). Sie erscheint 
Bonhoeffer als die angemessene theologische Antwort 
auf die „Sehnsucht nach einem Vergang,encn" (DBW 8, 
245). Durch die „ volle Konzentration auf den Gegen• 
stand der Sehnsucht" werde ,die Gemeinschaft mit" den 
Menschen, die wir lieben", über die „Trennung" hinweg 
aufrechterhalten, • wenn auch auf eine sehr schmer.<haf
te Weise" (DßW 8, 242f.). llonhoeffer istüberz..-ugt, dass 
Christus alles wiederbringen werde, .und zwar so, wie 
es von Colt ursprünglich gemeint war. ohne die Enistel
lung durch unsere Sünde" (DBW 8, 246). Wenn es im 
Prediger Salomn (l<oh 3,15) heißt: .Gott sucht wieder 
auf, was vergangen jst", dann kommentiert er: ,.Dies 
letzte hteillt dod1 wohl, daß nichts Vergangenes verloren 
ist, daß Gott mit uns unsere Vergangenhei� die zu uns 
gehört, wieder aufsucht" (DBW 8, 245). SubHmierung 
erscheint demnach als ein Ausdruck falscher Religion, 
während die Wiederbringung duRh Christus, nach der 
sich der ekstatische Sehnsuchtsruf des Schütz'schen 
.o bone )esu" au&streckt, d.-rn .religionslosen Christen
tum" (l)BW 8, 41!()) zuzuordnen wäre. 

l>udle: N«hla.:tt o.tridt Bonltct,jf,r, Staur.tbibliotW. zu Bnlin -Preußischer Knlturbaitz 
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3) Bachs .Kunst der Fuge", die Verschwörung und 
d;,s ,,Fragment unseres Lebens• 

Bachs (unvollendete) Kunst der Fug, steht in den Briefen 
an ßethg,, für das ,,Frag:ment unseres Lebens" und - we
gen des in d<'l' Tradition hi112ugefügte,, L'homls - zu. 
glcich für die Möglichkeit seiner eschatologischen „Voll
endung" (2.'U. 1944; DBW l!, 336). 

Die Musik von Johann Sebastian Bach kommt zunächst 
in einem Brief an die Eltern vom 17.11.1943 zur Sprache, 
wo Bonhoeffer si<'.h daran e-rinnert, wie die- Bac-h'srhe h
,r,oll-Messe ebenso wie die Matthäus·PaS&ion seine mu• 
sikalischc Sozialisntion g,,prägt hab,,. L'bcrhaupt sei die 

.,h-,noll-Messe" die „für mich schönete Bach' sehe Musik� 
der Eins.it, dPS großm ,Kyrie El<'ison" habe beim ersten 
Hören seinen.eil „im selben Augenblick [ . . .  J alles andere" 
wn ihn herum versinken !dssen, insbesondPrP auC'h die 
Frage nach seiner theologiscben Karriere (DBW 8, 184). 

Thcologi&.:h bed.-.uLsam wurde unter den Bedingun• 
gen der Haft jedoch insbesomlPJ'e Flachs Kun.<t der Fuge, 
die Bonhoeffors Imaginulionskralt gerade wegen ihres 
um:ollendeten Charakters anregt: .Es gibt sduielllich 
Fragmente", schreibt er, .,die bedeutsam sind auf Jahr· 
hunderte hinaus, weil ih� Vollendung nur eine gött• 
liehe � sein kann. also Fragmente, die Fragmente 
sem müssen - ich denke z. B. an die Kunst der Fuge" (an 
Jlt,thge, 23.2.1944; DllW 8, 336). Bonhoeffer sah hier eine 
Entsprechung zur gesellschaftlichen Situation seiner Ge
nt'ration, deren Lt-ben - im Unten-chied zu dem früherer 
Generationen - durch .die Gewalt der äußeren Ereignis· 
se 1 . • •  J in Bruchstücke" gpschlagen wird (an die Eltern, 
202.1944; DBW8, 331): ,,Es kommt wohl nur darauf an, 
olJ man d�m Fragmtmt unsrt.9S ut�ns llOl:h an$ieht, wie 
das Ganze eigentlich angelegt und gedacht war und aus 
welchem Material es besteht" (DBW 8, 335f.). 

Ge-rad<' aufgntnd ihres fragmentarischen Charakters 
empfand Bonhoeffer di<' Kur�<! der Fug, als aktuell: ,,Wenn 
un.ser Leben auch nur ein entfemte,,-ter Abglanz eines 
solchen Fragmentes ist, in dem wenigstens eine kurze 
Zeit lang die skh immer stärker häufenden. \·erschi�dt.>
nen ·themata zusammenstimmen und in dt'm dc-r gro!se 
Kontrapunkt vom Anfang bis zum Ende durchgehalten 
Wird, su daß schließlich nach dem Abbruch - höchstens 
l'IO<:h de,- Choral: ,Vor Ddncr, Thron tret ich allhier [')' -
intoniert werden kann.. dann wollm wir uns auch über 
unseJ" fragment.uisches Leben nicht beklagL'll, sondern 
daran sog.,, froh werden" (DOW 8, 336).' 

Die mu.sikhi<toris,:he Frage, wie der Chor•I an das Ende 
der Kunst der Fug, geraten ist, scheint Bonhoeffer nicht 
interes.siert ,.u haben; erst recht nicht die frage. ob die 
J'.unst ,ter [uf<t überhaupt unvollendet i.st.• fedenfalls 
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sollte der HinWE"is auf de1, an dE"r Ste,lle des. Abbruchs 
hinzui;efiigt.-r1 Choral vor dem Hintergrund der zeitna· 
hcn l,1,erlegungen zum Zusammenhang von „Wider
stand" und „Ergebuni,:" (DßW 8, 333f.) nicht als falsche 
Vcrsöru1uog missvcrstande-n werden. Vielmehr soll die 
Intonierung des Chorals nach dem Abbruch als Zeichen 
dafür dienen, dass das „Fragm(.'llt unseres Lc-b,..'tts" auf 
eine „menschlich nicht mehr zu leistende höhere Vollen
dung hinweisen" könnte (DBW 8, 331). Der Widerstand 
winl nicht resignativ aufgegeben, sondern in die Hand 
C,otu..,. gelegt. 

Bonhoeffers Ampielung auf Bachs Kunst der Fug,, in 
der die Hoffnung auf eine ,,men.�lich nichl mehr zu 
leistende höhere Vollend,mg" des .Fragments unsres 
Lebens" ausgesprochen wird, kann mit Walter Benja
mins Meditation aus dem Jahr 1940 über den • Engel de,
Ccsrllichtc"' vrrglichc-n wen:IPn, d�r im Ang�kht der 
„Katastrophe, die unablässig Trürnmt-r auf Trümmer 
häuft", .. verweilen" mÖ<'htc, dk Totm wecken und das 
Ze.rschlagene zusammenfügen".=J Auch in diese-m Text, 
dm Benjamin im fr,m,ösischen Exil im Angesicht der 
drohenden Gefahr durch Kazi-Deutschland vmasst hat, 
ist das eschatologi5Che Motiv unüberhörbar. 

4) Die Musik des tauben Beethoven und der wneue 
Leib" der Auferstehung 

Das .Arietta"-1hema aus Beethovens letzter Klavier
sonate op. 111  sl�ht für eine „nur mit dC'm inneren Ohr 
gehörte Musik", die von Bonhoeffer wohl nicht zufällig 
gerade im Zu>ammenhang mit der „Auferstehung des 
Aeisches" und der damit verbundenen Osterfreude the
matisiert wird (27.3.1944; DBW 8, 368). 

In den Kontext von Bonhoeffers Versuch emer „Reha· 
bilitierung des Bürgertums [ . . .  ], und zwar gerade vom 
Christentum her" (DBW 8, 189), gehören Überlegungen 
zur Tradition des 19. Jahrhunderts, in die er aud1 die 
Musik cinl>ezog: ,.Es gi'bt heute so wenige Menschen, 
die an das 19. w1d 18. Jahrhundert noch innerlich und 
geistig Anschluß suchen; die Musik versucht sich aus 
dem 16. und 17. Jahrhundert w erneuern, die lhrologie 
aus der Refonna tionszeit [ . . .  ] - aber wer ahnt überhaupt 
noch, was im vorigen Jahrhund�rt, also von unseren 
Cro8vätern, gearbeitet und geleistet worden ist, und 
"'ieviel von de'ß\, was sie gewuist haben, ist uns bereits 
verlown gegang,-n:• (DBW 8, 349) In diesen Zusammen
hang dürfte der Hinwds auf die „hilaritas" von Mo7art 
und Hugo Wolf gehören (DBW 8, 352). 

Insbesondere aber wurde „die Musik des tauben Beet· 
hoven" für Bonhoeffer .existentiell verständlicher"; so 
führte er aus der Erinneru,;g den Anfang des „Arictta"· 
Themas - Adagio molto semplice c cantabile - des 
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,,großefnJ Variatioh.ssatz[esJ aus Opus 111" als Notenbei
spiel an, den er einst mit Bethgc in ein•r lntcrpr"111tion 
von Walter Gie,;,>king )lt<hört hatte (LJBW 8, 368). 

Anl.iss für Bonhoeffcrs Nl'tlentdeckung des �-päten Beet
hoven bot dds lllättern im Ge:;.,ngbuch auf der Suche 
na,:h 0.-terliedem: .,Es ist merkwürdig. wie die nur mit 
dem inneren Ohr gehörte Musik, wenn man sich ihr ge
sammelt hingibt, fast schöner sein kann, als die physisch 
gehörte; sie hat eine größere Reinh<>it, allt< Schlacken fal
len ab; sie gewinnt gewissermallen einen ,neuen LPib'!" 
Bonhoeffer sieht cine Entsprcdumg 7.wischen d,;r an Os
tern gefeierten leiblichc,n Auferstehung und der inne,·lich 
gehörten Musik. f,r kenne .nur einige wenige Stücke" so, 
dass er sie • von innen her hören kann; aber gerade bei 
den Osterliedern gelingt e,, besonders gut•. Umgekehrt 
wurde durch den österlichen Anlass auch die „Musik 
des taut>en Beethoven" in den theologischen Kontext 
der Auforstehung des Fleisches gerückt: .Osrern? Unser 
Blick fällt mehr auf das Sterben als auf den Tod. Wie wir 
mit dem Sterben fertig werden, i,;t un• wichtiger, als wie 
wir den Tod besiegen.• Doch: .Nicht von der ars mo
riend� sondern von der Auforstehung Christi her kann 
ein neuer remigender Wind in die gegenwärtige Welt 
wehen" (DBW8, 367f.). 

Es ist verblüflend �u sehen, dass in denselben Monaten 
der Jahre 1943/44, in denen Bonhoeffer sich ,m Beetho
vens letzten Sonatensatz erinnerte, Thomas Mann und 
Theodor W. Adorno im kalifornischen Exil GMprache 
über den Späl<lil Beethovens geführt haben, die ihren 
Niederschlag in Thomas Manns Roman Doktor Fa.,,tus 
gefund�n haben, wo im achten Kapitel derselbe Sona
tPTto;atz aus Beethovens op. 111 zur Sprache komml.111 
In Bonhoeffers An5piclung ergeben sich übcrraschen
dte inhaltliche Parallelen ru den Kommentaren cler Ro
manfigur Wendel! Kret?.schmar, eines Organisten und 
Ko1nponisten, in Thomas Mdnns Roman.1 1  Diese Kom
menlan' gehen wiederum auf die Gespräche :<urück, die 
:Mdnn mit Adorno auf der Ba.-.is von dessen Essay über 
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den Spätstil Beethovens geführt hat." llczeichnendcr
wt"lse bezieht sich Adorno in seinen Reflexionen über 
Beethovens Spätstil wiederum auf Walter Benjamins 
Ausführungen in der Abh,mdlung Ursprung d1'S deut
sdren Trauerspiels. Dort hatte Benjamin der Versenkung 
in die Allegorie zugetraut. dass ihre .Intention zuletzt 
im Anblick der Gebeine nicht treu verharrt, sondern zur 
Auferstehung treulos übcrpringt"." Audl hier ist das es
chatologische Motiv unüberhörbar. 

5) Cantos firmus und Kontrapunkt in der Polyphonie 
des Lebens 

Bonhoeffcrs Anspielungen auf die Dialektik von can!ILS 
firmus und Kontrapunkt in der .Polyphonie de,; Lebens" 
können als Analogie verstanden werden ,:um Verhältnis 
vun ArkandiS7lplin und religionslosem Christentwu im 
Kontext der .Frage, was das Chri,;tcntum oder auch wer 
Christus heute für uns eigendidt ist" (DHW 8, 402). 

In einem seelsorgcrlichm Bri.-f ill'l Eberhard lkthge vom 
20.5.1944 insistierte Bcmhoeffcr: • Wenn man liebt, ""�ll 
man leben. vor allem IL-ben tmd haßt alles, was eine 
llo,drohung d"" Lebens darstellt" (DBW 8, 440). Anlass 
für dieses Bekenntnis waren Durchhalt,,-Parolen von 
Bethges Major (DBW 8, 411), die im scharfen Kontrast 
zur jung"'1 Liebe zwischen Eberhard und Ren,itc Bethge 
und der Geburt ihre• ersten Sohnes standen. Bonhoeffer 
gibt 7.U bedenken. es sei zwar „die Gefohr in allcr starken 
erotiochen Li.-bt-, daß man übe,- ihr - ich möchte sagen: 
dil" Polyphonie des Lebens verliert". Doch das ntu.sika· 
li.sche Bild von der Polyphonie veranlasste ihn dann zu 
dt'ffl LJmkdtrschluss: ,.Gott und seine fa,1gkeit will von 
ganum Herzen geliebt sein, nicht .so, daß darunter die 
irdische Llelie 1'eeintrJcltligt oder g'°5Chwächt würde, 
aber ge\"·i,r;.c;ermaßen als cantus finnus, zu dem die an
deren Stimmen des Lebens als Knntrdpunkt erklingen; 
eines dieser kontrapunktischen Themen, -die ihre :;olle 
Stlbstätidigkeit haben, aber doch auf den cantus firmus 
bezogen sind, ist die irdi.,dte Liebe" (DBW 8, 4-IOf. ). 
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Die biblische Bt,gründung für die Entdeckung der • Po
lyphonie des Lebe,�•• soh Bonhoeffcr 'im Hohen Llecl: 

, '. -.. J audt in der Bibel steht ja das Hohe Lied und c,, 
ist wirklich krine heillere, ,innlichere. glühendere Liebt, 
,lenkbar als die, von der dort g"'-prochen wird (d. 7,6); 
05 ist wirklich gut, daß es in der Bil,.,I steht, all denen 
f,rgmüber, die das ChrisUiche in der Tempcricrung 
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°""'-""itigkeit. dit> voller Zucht ist, und in der di,, Er
krontms dl'S Todes und der Auferstehung immer gegen
wärtig ist• (DBW 8, 541). 

Prof. Dr. Amtr&< Pungritz, U11nr..i!ät5professor 
für Systematischt Theologie und Direktor 
lfts Ölcunrt-ni..;c�t lmh·h,b au Jer Unir:"f.'TSität 8"1f1t 

Anmerkungen 
der Lcidm.schJlten St'llt!Tl (wo gibt es solche Temperie
rung überhaupt im Alten T,�tament?)" (DBW 8, 441). 
fü,nhoeffer wehrte sich also ein<,rseits gegen die tradi
t:onelle allegorische Auslegung des Hohen Uedcs. an
dereroeits aber doch dUl'h go,gen die „platt.. und banale 2 Dies."4!.itigkeit der Aufgekfärten" (DBW 8, 541). Er v,:,r. 
tritt eine Lektüre als .irdisches Liebeslied", die zugleich 
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• svahrscheinlich die beste ,christologisc.he' Auslegung" 
sei (DBW 8, 460). Dabei wird die .volle Selbständigkeit" 
r1ensd\licher Leidenschaften in religionsklSi-r „ Welt
lic.hkeit" ermöglicht. indem alle kontrapunktischen 
Themen auf den cinC'n \'."antus firmus 1;,.uogen wer,it.>n: 
.Wo der cantus Hrmus klar und deutlich ist. kann sich 
der Kontrapunkt so gewaltig entfalten wie nur möglich. 
Beide sind ,ungetrennt und doch geschieden', um mit 
dem Chalcedonense zu �dt>n, wie in Cllristus seine 
g.fütliche und !i>Cinc menschliche Katur.'' Die von Hnr 
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durch den musikalischen Vergleich eine unerhörte le
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sil:ali.<die Abbild dicS<'< christologisch<'n ·1a1s.iche und 
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Demnach wäre kontrapunktische Musik wie die „Poly
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schen Tdtsache", dass in-Chri�tus Gottheit und �ensch
heit .ungctrennl und doch geschieden" miteinander 
kc,rnmunizie:ren.1' 

In dm folgenden Tagen übertrug Bonhoefrer das „Fiind
k-in" von der thmlogisdu,n lx'Clcutung der Polyphonie 
auf weitere Dimensionen des Lebens wie die Gleich
zeitigkeit von Trennungsschmer.t und 1--reude (DHW 8, 
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